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Normen für Pflanzenschutzmittel 
Von H. Zeumer und W. Fischer 
Aus den Mittelprüfstellen der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Braunschweig und 
der Biologischen Zentralanstalt Berlin-Dahlem. 
(2. Fortsetzung)l) . 
5. Spritzkalk 12) 
Begriff: Gemahlener Weiß- oder Grau-Löschkalk für 
den Pflanzenschutz. 
Anforderungen: 
1. Der Gehalt an CaO bzw. CaO + MgO soll minde-
stens 70 °/o betragen, darf aber 68 °/o nicht unter-
schreiten. · · 
Spritzkalke, die mehr als 10 °/o Magnesiumoxyd 
(MgO) enthalten, sind als „Magnesium-Spritzkalk 
für den Pflanzenschutz" zu bezeichnen. Bei der 
Gehaltsangaqe für Magnesium-Spritzkalke für den 
Pflanzenschutz sind Calcium- und Magnesiumoxyd 
getrennt anzugeben. In der Bewertung ist Magne-
siumoxyd Calciumoxyd gleichzusetzen. 
2. Spritzkalke für den Pflanzenschutz sollen mög-
lichst frei von Verunreinigungen sein: Kohlensau-
res Calcium (CaCOa) bzw. kohlensaures Magne-
sium (MgCOa) und kieselsaures Calcium (CaSi0,1) 
dürfen zusammen höchstens 6 °/o ausmachen. Der 
Gehalt an Sand und Ton darf 2 °/o nicht über-
schreiten. 
3. Folgende Mahlfeinheiten sind einzuhalten : 
Durch das DIN-Sieb Nr. 40 (0,15 mm Maschen-
öffnung, 1 600 Maschen/qcm) müssen mindestens 
· 90 °/o hindurchgehen. Der Rest muß durch das DIN-
Sieb Nr. 12 (0,5 mm Maschenöffnung, 144 Ma-
schen/qcm) gehen. 
Anwendung: 
Zur Herstellung von Kupfervitriolkalkbrühe. 
Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit13). 
A. S a n d, T o n u n d 1 ö s 1 i c h e K i e s e 1 s ä u r e . 
Reagenzien: 1. Salzsäure (spez. Gew. = 1.19), 2. Soda, 
wasserfrei, 3. Natronlauge, 30 °/oig. 
In einer Porzellanschale befeuchtet man 5 g des zu 
untersuchenden Spritzkalkes mit Wasser, verreibt mit 
einem Pistill, setzt vorsichtig Salzsäure zu und ver-
reibt so lange, bis sich der größte Teil des Kalkes ge-
löst hat. Man dampft nun auf dem Wasserbad zur 
Trockene ein und trocknet eine Stunde im Trocken-
schrank bei 120° C. Nach dem Erkalten verrührt man 
mit Wasser und darauf vorsichtig mit Salzsäure, 
dampft wieder zur Trockene, verreibt, versetzt mit 
salzsäurehaltigem Wasser, löst auf dem Wasserbad 
und filtriert die Lösung von dem Salzsäureunlöslichen 
und der unlöslich gemachten Kieselsäure in einen 
500-ccm-Meßkolben ab. Das Filtrat wird nach gutem 
Auswaschen des Filters (etwa 400 ccm) nach B weiter 
behandelt. Den Filterrückstand, der also Salzsäure-
unlösliches und lösliche Kieselsäure enthält, verascht 
man vorsichtig im Platintiegel auf dem Pilzbrenner, 
wägt und erhält so Sand, Ton und lösliche Kieselsäure 
(Glührückstand = a Gramm) . 
Das Gewogene spült man in ein Becherglas über, 
verreibt, gibt 12,5 g Soda und 2 bis 3 Tropfen Natron-
lauge zu, füllt auf 50 ccm auf, kocht 20 Minuten bei 
bedecktem Becherglas unter Ergänzung des verdamp-
fenden Wassers , filtriert, wäscht gut aus lind verascht. 
Der Rückstand enthält Sand und Ton (= b Gramm) . 
B. E n t f e r n u n g v o n E i s e n u n d A l u m i n i um. 
Reagenzien : 1. Wasserstoffsuperoxyd, 3 °/oig, 2. Am-
moniak, verd., kohlensäurefrei. 
Das bei A gewonnene Filtrat wird mit einigen Trop-
fen Wasserstoffsuperoxyd versetzt und zu 500 ccm 
aufgefüllt. Zu 25 ccm des Filtrates gibt man kohlen-
iäurefreies Ammoniak in geringem Uberschuß, er-
wärmt einige Zeit und filtriert. Der Niederschlag wird 
in Salzsäure gelöst, nochmals mit Ammoniak gefällt 
und filtriert. Beide Filtrate sind zu vereinigen. 
C. C a 1 c i u _m. 
Reagenzien : 1. Ammonoxalatlösung, gesättigt, 2. 2n 
Chlor ammoni umlösung. 
1) V gl. dieses Na chricht,enblatt 1 (1949) S. 107 und 2 
(1950) s. 40. 
Die vereinigten Filtrate von B werden schwach essig-
sauer gemacht und zum Zurückdrängen der Dissozia-
tion des Ammonoxala:tes mit reichlich Chlorammonium-
lösung versetzt. So werden mit nicht dissoziiertem 
Ammonaxalat und mit Magnesiumoxalat leichtlösliche 
komplexe Magnesiumsalze gebildet, die nur spuren-
weise von Calciumoxalat eingeschlossen werden. 
Sodann erhitzt man zum Sieden und setzt tropfen-
weise etwa 50 ccm heiße Ammonoxalatlösung zur Fäl-
lung des Calciums zu. Längeres Kochen verursacht, 
besonders bei magnesiumreichen Kalken, ein Ausfal-
len von Magnesiumsalzen. Man filtriert den oxal-
• sauren Kalk nach 24 stündigem Stehen, wäscht mit 
heißer 1 °/oiger Ammonoxalatlösung aus, glüht, zuletzt 
vor dem Gebläse, und wägt als Calciumoxyd (Glüh-
rückstand = c Gramm) . 
D. M a g n e s i u m. 
Reagenzien : 1. 2n Natriumphosph,~tiösung, 2. Ammon-
acetat, 10 °/oige Lösung, 3. Animoniak, 2,5 °/oig, 
4. Salzsäure, verd. etwa 1 : 10. 
Das Filtrat von C wird auf etwa 50 ccm eingeengt 
und mit einigen Tropfen verd. Salzsäure·. angesäuert. 
Sodann versetzt man nach B. Sc h m i t z (Zeitschr. f. 
anal. Chemie 65, 46- -53, 1924) die Flussigkeit mit 
etwa 50 ccm Ammonacetat und mit einem Uberschuß 
von Natriumphosphat. Nachdem die Flüssigkeit bis 
zum Blasenwerten erhitzt wurde, läßt man aus einer 
Bürette 2,5 °/oiges Ammoniak unter Verwendung von 
Phenolphthalein bei dauerndem Umrühren mit einem 
Glasstabe zufließen, bis eine schwach milchige, opali-
sierende Trübung entsteht. Die Wände des Glases 
sollen beim Rühren mit dem Glasstab möglichst nicht 
berührt werden. Sobald die Trübung bemerkbar wird, 
stellt man den Ammoniakzufluß ab und rührt so lange, 
bis die Trübung verschwunden und der Niederschlag 
kristallin geworden ist, was nach etwa einer Minute 
erreicht ist. Darauf fährt man unter Umrühren mit dem 
Ammoniakzusatz fort, wobei der Zufluß keinesfalls so 
schnell erfolgen darf, daß man mit dem Auge die in 
die Flüssigkeit fallenden Tropfen nicht mehr einzeln 
unterscheiden kann. · 
Sobald eine schwache Rotfärbung erkennbar ist, 
unterbricht man den Ammoniakzusatz nochmals, spült 
den Glasstab mit der verd. Salzsäure ab und läßt wie-
der Ammoniak bis zur schwachen Rotfärbung zu-
fließen . 
Nun läßt man die Flüssigkeit vollständig erkalten, 
fügt etwa 1 /s ihres Volumens konz. Ammoniak hinzu, 
rührt kräftig um und kann nach einigen Minuten fil-
trieren. Der Nied·erschlag wird durch einen Neubauer-
Goochtiegel oder einen Porzellanfiltertiegel filtriert, 
mit 2,5 °/oigem Ammoniak gut, dann zweimal mit star-
kem Alkohol gewaschen , über ganz kleiner Flamme 
vorgetrocknet und zuletzt im elektr. Ofen geglüht und 
als Mg2P20; gewogen (Glührückstand = d Gramm). 
E. K o h l e n s ä u r e. 
Am einfachsten bestimmt man den C02-Gehalt mit 
dem Apparat nach Geißler (siehe Aöb.). in dem die 
Kohlensäure durch den Gewichtsverlust festgestellt 
wird. 
0,500 g Präparat werden in dem Apparat mit einigen 
Tropfen Wasser angefeuchtet; dann wird der Apparat 
in seinem oberen Teil mit HCl (1 : 2) und in seiner 
seitlichen Vorlage mit konz. H2S04 beschickt, der 
Apparat geschlossen und nach sorgfältigem Abtrock-
nen gewogen. Dann läßt man die Salzsäure vorsichtig 
zufließen, so daß die C02-Entwicklung nur langsam 
vor sich geht, und die Blasen einzeln durch die Vor-
lage streichen. Läßt die C02-Entwicklung nach, gibt 
man weiter Salzsäure zu, erwärmt auf ganz kleiner 
Flamme bis zum gelinden Sieden und saugt bis zum 
völligen Abkühlen mit der Pumpe einen langsamen 
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Luftstrom durch den Apparat, so daß immer nur ein· 
zeine Luftblasen durch die Schwefelsäure aufsteigen. 
Das Durchsaugen der Luft muß sehr vorsichtig ge-
schehen, damit keine Schwefelsäure mitgerissen wird, 
auch darf die Vorlage nur etwa 3/ 4 mit Schwefelsäure 
gefüllt sein . . Zur Beschleunigung des Abkühlens kann 
man den Apparat während des Absaugens in kaltes 
Wasser stellen. Nach völligem Erkalten und gutem 
Abtrocknen wird wieder gewogen. Der Gewichtsver-
lust (e Gramm) ist C02. 
F. B e s t i mm u n g d e s F e i n h e i t s g r a d e s. 
50 g Substanz werden auf den vorgeschriebenen 
Sieben 15 Minuten geschüttelt. 
Berechnung: 
Geh alt an CaO = c · 400 °/o 
Gehalt an MgO = d · 144,9 °/o 
G e h a l t a n S a n d u n d T o n = b · 20 0/o. 
G e h a l t a n C a r b o n a t e n (b e r e c h n e t a l s 
CaCOa) = e · 455 0/o. 
Gehalt an CaSiOa = (a - b) · 38,67 0/o. 
w r Pumpe 
-
CaC03 
Bestimmung des C02-Gehalts 
6. Obstbaumkarbolineen 14) 
6a) OBK aus Mittel- und Schweröl. 
Begriff: Klare dunkle Lösungen von Emulgatoren in 
Teerölen. 
Anforderungen: 
1. Obstbaumkarbolineum muß von gleichmäßig flüs -
siger Beschaffenheit sein und darf weder Schichten 
noch Ausscheidungen aufweisen. 
2. Seine 10 0/oigen Emulsionen mit destilliertem Was-
ser dürfen bei 24stündigem ruhigen Stehen in ge· . 
fülltem und verschlossenem Glaszylinder keine 
Entmischung unter Olabscheidung zeigen. 
3. Es soll mindestens 75 0/o Kohlenteeröl enthalten. 
Von diesem Kohlenteeröl sollen mindestens 30 °/o 
über 270° und höchstens 10 °/o unter 200° sieden. 
Erzeugnisse_ mit mindestens 75 °/o über 270° sie-
denden Kohlenteeröl-Anteilen im Fertigpräparat 
sind . als O b s t b a u m k a r b o l i n e e n a u s 
S c h wer ö l, Erzeugnisse bis 75 °/o über 270° sie-
denden Kohlenteeröl-Anteilen als Ob s t bau m -
k a r b o 1 i n e e n au s M i t t e 1 ö 1 zu bezeichnen. 
4. Der restliche Anteil des Obstbaumkarbolineums 
darf, soweit er nicht ebenfalls aus Kohlenteeröl 
der angegebenen Beschaffenheit besteht, nur Stoffe 
enthalten, deren Unschädlichkeit bekannt ist. 
5. Obstbaumkarbolineum darf nicht mehr als 10 °/o 
Phenole enthalten. 
6. Die Teeröle des Obstbaumkarbolineums müssen 
zum mindesten 55 °/o in Dimethylsulfat löslich sein. 
Anwendung: 
als W i n t e r s p r i t z m i t t e 1. 
Obstbaumkarbolineum aus Sc h w e r ö 1 : 5 °/o, bei 
beginnendem Schwellen der Knospen: 4 °/o . 
Obstbaumkarbolineum aus Mitte 1 ö 1 : 8 °/o, bei 
beginnendem Schwellen der Knospen : 6 °/o .. 
als G i e ß m i t t e 1 g e g e n K o h 1 f 1 i e g e. 
Obstbaumkarbolineum aus Mittel- oder Schweröl: 
0,3 °/o, zur Zeit der Eiablage zweimal im Abstand 
von 10 Tagen an den Stengelgrund der Pflanzen 
gießen. · 
Methoden zur Prüfung der Normenfestigkeit. 
50 g Obstbaumkarbolineum schüttelt man im Scheide-
trichter mit 250 ccm Petroläther (Sdp. nicht über 60°) 
und ·80 ccm 45 °/oigem Alkohol kräftig durch, trennt 
und wiederholt das Ausschütteln der oberen Schicht 
mit 50 und 35 ccm 45 °/oigem Alkohol. Die vereinigten 
Alkoholauszüge werden 3- bis 4 mal mit insgesamt 
etwa 200 ccm Ather geschüttelt. Anzahl der Schütte-
lungen und Menge des Athers richten sich nach der 
Färbung der letzten Atherschicht, die nur noch hellgelb 
gefärbt sein darf. Schwierigkeiten infolge mangelhafter 
Trennung der Schichten lassen sich durch Zugabe von 
wenig Kochsalz beseitigen. Man vereinigt die Petrol-
äther- und Atherauszüge, wäscht mit dem gleichen 
Volumen Wasser, trocknet die obere Schicht mit was-
serfreiem Natriumsulfat und verjagt das Lösungsmittel 
zunächst auf dem Wasserbad und später durch stär-
keres Erhitzen, bis ein eingetauchtes Thermomet.er 
120° zeigt. Danach wird eine halbe Minute lang unter 
Bewegen Luft durch den Kolben gesaugt. Den Rück-
stand wägt man als Teeröl (a) . 
G eh a 1 t an Te er ö 1 = a · 2 °/o 
100 ccm des Teeröls werden mit 15 ccm Dimethyl-
sulfat (Vorsicht, Atem- und Hautgift!) in einem schma-
len 25 ccm-Schüttelzylinder 1 bis 2 Minuten lang kräf-
tig geschüttelt. Die Menge des in Dimethylsulfat lös-
lichen Teeröls stellt man nach deutlicher Trennung der 
Schichten in 1 bis 2 Tagen fest. Volumenzunahme der 
unteren Schicht = b. 
In Dimethylsulfat lösliches 
Teer ö 1 = b · 10 °/o. 
Von dem restlichen Teeröl (a) wägt man soviel wie 
möglich in einen Englerkolben ein (Einwaage = c 
Gramm). destilliert in eine graduierte Vorlage zunächst 
bis 200° (Destillat = d). dann bis 270°, und wägt den 
Rückstand (e). 
Unter 200° siedende Anteile im Te er-
d . ioo 
ö 1 = --c - 0/o 
Uber 270° siedende Anteile im Teeröl 
e · 100 
- - -c- O/o 
Uber 270° siedende Anteile im Fer-
a . e . 2 
tigpräparat = O/o. 
C 
Die Fraktion bis 270° wird mit dem gleichen Volu-
men Natronlauge (spez. Gew. 1,1) kräftig durchgeschüt-
telt. Nach der Trennung, die sich bei undeutlicher 
Schichtenbildung nach Zugabe von Xylol schärfer ein-
stellt, wird die Menge der Phenole aus der Voluinen-
zunahme der Natronlauge (f ccm) wie folgt berechnet : 
P h e n o 1 e i m F e r t i g p r ä p a r a t a · ! · 2 % 15) 
6b) OBK-emulgiert. 
Begriff: Wässrige Kohlenteeröl-Emulsion von sahniger 
bis breiartiger Beschaffenheit, mit kalkhaltigen Brü-
hen verträglich. 
Anforderungen: 
1. Obstbaumkarbolineum-emulgiert muß nach Um-
schütteln von gleichmäßiger Beschaffenheit sein 
und darf danach feste oder ölige Ausscheidungen 
nicht aufweisen. 
2. Seine 10 °/oigen wässrigen Gebrauchsemulsionen 
dürfen nach 24stündigem ruhigen Stehen im ver-
schlossenen Glaszylinder nur Emulsionsverdichtun-
' ' gen oder Emulsionsverdünnungen, jedoch keine 
· Ol"abscheidungen aufweisen. Die Emulsionen sollen 
sich· auch nach 24stündigem Stehen durch leichtes 
Ii-ihu]r!;lherbewegen mühelos zu einheitlichen Flüs-
.sigkeiten zurückv erwandeln lassen. 
3. Es soll mindestens 55 0/o Kohlenteeröl enthalten. 
Von dem Kohlenteeröl sollen mindestens 60 0/o 
über 270° und höchstens· 10 °/o unter 200° si.eden. 
4. Der restliche Anteil des Obstbaumkarbolineums-
emulgiert darf, soweit er nicht ebenfalls aus Koh-
lenteeröl der angegebenen Beschaffenheit besteht, 
nur Stoffe enthalten, deren Unschädlichkeit be-
kannt ist. 
5. Obstbaumkarbolineum-emulgiert darf nicht mehr 
als 6 0/o Phenole enthalten. 
6. Die Teeröle des Obstbaumkarbolineums-emulgiert 
müssen zu mindestens 55 0/o in Dimethylsulfat 
· löslich sein. 
Anwendung: 
als W i n t e r s p r i t z m i t t e 1. 
8°/o, bei beginnendem Schwellen der Knospen: 60/o. 
als G i e ß m i t t e 1 g e g e n K o h 1 f 1 i e g e. 
0,3 °/o, zur Zeit der Eiablage zweimal im Abstand 
von 10 Tagen an . den Stengelgrund der Pflanzen 
gießen. 
Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit. 
100 g des Mittels werden mit 400 g feinkörnigem 
neutralen Quarzsand in einem starkwandigen 1,5 Liter 
Glasstutzen mit einem dicken Glasstab gut gemischt; 
dann werden 20 ccm 25 0/oige Salzsäure und schließlich 
20 g wasserfreies Natriumsulfat eingerührt. Diese 
Masse mischt inan 5 bis 10 Minuten lang mit 200. ccm 
Ather gut durch. Nach Abgießen des Atherextraktes in 
einen 500-ccm-Schütteltrichter wiederholt man das 
Durchrühren des Sandbreies 4-5mal mlt je 100 ccm 
Ather. Der letzte Ather soll nicht mehr stark gefärbt 
sein. Die vereinigten Atherextrakte werden mit 60 bis 
80 ccm gesättigter Kochsalzlösung gewaschen und 
dann mit Natriumsulfat getrocknet. 
Man destilliert aus einem gewogenen Englerkolben 
den Ather vorsichtig ab, bis das aufgesetzte Thermo-
meter, dessen Quecksilberkugel sich dicht unter dem 
seitlichen Ansatzrohr des Destilliergerätes befinden 
muß, 120° anzeigt. Im Destilliergerät verbleibt als 
Rückstand das Teeröl, das gewogen wird ( a Gramm). 
Berechnung: 
G e h a 1 t a n T e e r ö 1 = a · 1, 1 0/o. 
Zum Ausgleich unvermeidlicher analytischer Ver-
luste ist der gefundene Wert um 10 °/o erhöht worden. 
Das unter 200° und 270° siedende Teeröl, die Phenole 
und die in Dimethylsulfat löslichen Bestandteile wer-
den wie bei Obstbaumkarbolineum aus Schwer- und 
Mittelöl bestimmt. 
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Berechnung: 
In Dimethylsulfat l ö sliches Teeröl 
= b · 10 °/o. 
Unter 200° siedende Anteile im 
d · 100 
Teer ö 1 ·= c 0/o. 
Uber 270° siedende Anteile im Teeröl 
e · 100 O/ 
C 0 . 
a · f Phenole im Fertigpräparat = --c- % 
7. Dinitro-o.:.kresol-Winterspritzmittel (Gelbspritzmittel) 
Begriff: Mineral- oder teerölfreie Zubereitungen aus 
Dinitro-o-kresol oder dessen löslichen Salzen, die 
als Winterspritzmillel im Obst- und Weinbau dienen. 
a) Pulver. 
Anforderungen : 
1. Der Gehalt an Dinitro-o-kresol (DOK) muß 50 ± 
3 °/o betragen. Das DOK kann als freie Säure oder 
in äquivalenter Menge als Salz vorliegen. 
2. DOK-Pulver müssen beim vorschriftsmäßigen An-
setzen der Gebrauchsbrühe in 3 Minuten zum min-
desten 95 °/o gelöst oder suspendiert sein. 
3. Der eventuelle Rückstand darf nach Waschen mit 
1 °/oiger Natronlauge keine Teilchen enthalten, die 
größer sind als 0;2 mm. ' 
4. Die Schwebefähigkeit der 1 °/oigen Gebrauchs-
brühen, die f r e i e s DOK enthalten, muß 
nach 5 Minuten mindestens 70 °/o, 
nach 15 Minuten mindestens 55 °/o und 
nach 30 Minuten mindestens 50 °/o 
des in der Einwaage enthaltenen DOK in den obe-
ren 9/ 10 betragen. 
b) Pasten. 
Anforderungen: 
1. Der Gehalt an Dinitro-o-kresol (DOK) muß 25 ± 
2 °/o betragen. 
2. DOK-Pasten müssen beim vorschriftsmäßigen An-
setzen de r Gebrauchsbrühe in 3 Minuten zu min-
destens 95 °/o gelöst ode r suspendiert sein. 
3. Der eventuelle Rückstand darf nach Waschen mit 
1 °/oiger Natronlauge keine Teilchen enthalten, die 
größer sind als 0,2 mm. 
4. Die Schwebefähigkeit der 1 °/oigen Gebrauchsbrü-
hen, die f r e i e s DOK enthalten, muß 
nach 5 Minuten mindestens 70 °/o, 
nach 15 Minuten mindestens 55 °/o und 
nach 30 Minuten mindestens 50 °/o 
des in der Einwaage enthaltenen DOK in den obe-
beren 9/ 10 betragen. 
5. DOK-Pasten dürfen in der Originalpackung nicht 
eintrocknen. 
6. DOK-Pasten dürfen sich bei sechsmonatigem La-
gern nur soweit entmischen, daß sie durch Um-
rühr.en mühelos und rückstandslos wieder homo-
genisiert werden können. Eventuelle Bodensätze 
dürfen nicht von kautschuk- oder kittartiger Be-
schaffenheit sein. 
Anwendung : 
Im Obstbau. 
Pasten 2 °/o und Pulver 1 °/o gegen Eier des Apfel-
blattsaugers · und der Blattläuse und gegen wider-
standsfähige Schädlinge (z . B. Eier von Frostspan-
nern, Raupen von Sackträgermotten). Bei später 
Anwendung auch gegen Apfelblütenstecher. 
Im Weinbau. 
Pasten 2 °/o und Pulver 1 °/o gegen Kräuselkrank-
heit der Reben und Springwurm. 
Methoden zur Prüfung auf Normenfestigkeit. 
Zu 1) Bestimmung des DOK-Gehaltes 16) 
Einwaage: Pulver etwa 1 Gramm, Pasten etwa 2 
Gramm( = a Gramm). 
Die Einwaage wird in 1 °/oiger Natronlauge gelöst 
und damit auf 1 000 ccm aufgefüllt. Entstehen keine 
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klaren Lösungen, so ist nach dem Auffüllen zu 
filtrieren . Man neutralisiert 1,00 ccm der alkalischen 
Lösung in einem Reagenzglas mit ln-Schwefelsäure, 
fügt das an 5 ccm fehlende Wasser, dann 5 ccm 
40 °/oige Kaliumcyanidlösung (40 g reinstes KCN, auf 
100 .ccm auffüllen; höchstens 1 Tag haltbar) und 2 ccm 
Alkohol zu und schüttelt gut durch. Das Reagenzglas 
kommt in ein Wasserbad von 20°. Nach genau 65 Mi-
nuten wird mit Wasser auf 100 ccm aufgefüllt und 
hinter einem Grünfilter am besten im lichtelektrischen 
Absolutkolorimeter gemessen. 
Ein zweiter Ansatz mit 2,00 ccm der Ausgangs-
lösung wird in gleicher Weise behandelt. 
Die den am lichtelektrischen Kolorimeter abgelese-
nen Zahlenwerten entsprechenden DOK-Mengen ( = b 
Milligramm für den 1 ccm und c Milligramm für den 
2 ccm Ansatz) werden einer Eichkurve entnommen. 
Die Eichkurve wird mit reinem DOK (etwa 5 verschie-
dene Verdünnungen). in gleicher Weise wie oben be-
schrieben, aufgestellt. Es empfiehlt sich, die Eichkurve 
im Abstand von etwa 4 Wochen zu kontrollieren. 
Beliebig viele Ansätze lassen sich ohne Pause durch-
messen, wenn sie mit einigen Minuten Zeitunterschied 
bereitet und alle in dasselbe Wasserbad von 20° gesetzt 
werden. In gleichen Abständen werden die Lösungen 
dann gemessen. Bei annähernd gleichen Farbtiefen 
brauchen die Küvetten nur kurz mit der zu messenden 
Lösung ausgespült zu werden. 
Berechnung : 
DOK-Gehalt 
b • 100 C • 50 
M i t t e l w e r t a u s --a-- und a % 
Zu 2) B e s t i m m u n g d e r L ö s l i c h k e i t. 
Man stellt 480 ccm Leitungswasser von 5° C im 1-1-
Glasstutzen bereit, rührt 5 g des Pulvers oder 10 g der 
Paste in einem 100-ccm-Becher mit etwa 20 ccm Was-
ser unter . Durcharbeiten mit einem Glasstab gleich-
mäßig an und trägt den Brei in die Hauptmenge Was-
ser ein, die ständig zu rühren ist. Reste im kleinen 
Becher spült man mit der Hauptlösung hinüber. Maß-
gebend ist die Zeit vom Beginn des Eintragens der 
angeteigten Menge in die Hauptmenge Wasser bis zur 
(nahezu) völligen Auflösung bzw. Suspendierung. 
Rückstände sind nach Dekantieren der Hauptmenge 
Brühe, bei Suspensionen evtl. nach nochmaligem De-
kantieren mit frischem Wasser, im gewogenen 9-cm-
Filter zu sammeln, einmal kurz mit wenig Wasser zu 
waschen und nach Trocknung an der freien Luft zu 
wägen (Rück.stand = d Gramm). 
Berechnung: 
Lösliche bzw. suspendierbare Anteile: 
Pul v er = 1 0 0 - d · 2 0 °/o 
Pasten = 1 0 0 - d · 1 0 °/o 
Zu 3) Die nach 2) erhaltenen Rückstände werden unter 
dem Mikroskop ausgemessen. 
Zu 4) Die B es tim m u n g der Sc h w e b e -
fähigkeit. 
Die Bestimmung wird nach der Zyltndermethode 
durchgeführt. Abmessungen der Zylinder usw. siehe 
unter la Flüssige Kolloidschwefel, zu 2. · 
3 X je 5,00 g des DOK-Präparates werden mit etwa 
20 ccm H20 unter Durcharbeiten mit einem Glasstab 
angerührt, in je 3 Schüttelzylinder übergeführt und auf 
250 ccm aufgefüllt. Bis zur Entstehung einer gleich-
mäßigen Suspension wird kräftig geschüttelt. Nach 
5 Minuten langem Stehen wird lOmal gleichmäßig auf 
und ab bewegt. Genau 5, 15 und 30 Minuten nach dem 
letzten Schütteln hebert man ohne Erschütterung der 
Zylinder und der Bodensätze die oberen 9/ 10 des In-
halts ab, die zu verwerfen sind. Der Rest, Rückstand 
und überstehende Flüssigkeit wird in Erlenmeyer-Kol-
ben übergespült und mit etwa 150 ccm H20 verdünnt. 
Dann werden je 10 ccm n/ 1 NaOH hinzugefügt und 
nach Zusatz von 10 Tropfen Indikatorlösung (2,5 g 
Natriumsalz des Methylrots auf 100 ccm Wasser) mit 
n / 1 HCl zurück.titriert. Verbrfiuch an n/ 1 - NaOH == 
e ccm. 
Berechnung: 
Gehalt des Präparates an DOK (nach 
SC h Webe fähig k e i t = 1 0 0 (1 
1) = f. 
e · 3,96 
0 10 
f r"' l /( 
Anmerkung: 
Falls ein lichtelektrisches Kolorimeter oder ein ent-
sprechendes Gerät nicht zur Verfügung steht, kann die 
.. Titrationsmethode" auch zur Bestimmung des DOK-
Gehaltes in den Präparaten Verwendung finden. 
Liegt das DOK als f r e i e S ä u r e vor, kann direkt, 
wie unter zu 4) beschrieben, verfahren werden. 
Einwaage: Pulver: 3,00 g 1 
P 60 1 (=gGramm) asten: . , 0 g 
Verbrauch an n/ 1 NaOH h ccm. 
· Berechnung: 
h . 19,81 0 /0 D O K - G e h a 1 t 1c g 
Liegt das DOK als S a 1 z vor, ist wie folgt zu ver-
fahren: 
Die Einwaage, bei Pulver 3,00 g, Pasten 6,00 g ( = 
g Gramm) wird in etwa 200 ccm Wasser gelöst und 
mit 2 ccm 2n Schwefelsäure angesäuert. Nunmehr 
wird im Scheidetrichter 2mal mit je 50 ccm Ather aus-
geschüftelt. Die Atherauszüge werden - ebenfalls im 
Scheidetrichter - 2mal mit je 50 ccm dest. Wasser ge-
waschen und der Ather in einer Porzellanschale in 
. 
freier Luft - ohne zu erhitzen - abgedampft. Nach 
vollständigem Verdampfen des Athers wird das freie 
DOK in einen Erlenmeyer-Kolben übe-rgespült, etwa 
150 ccm Wasser und 10 ccm n/ 1 NaOH hinzugefügt. 
Dann wird wie oben angegeben, mit n /1 HCl zurück.-
titriert. Verbrauch an n/1 NaOH = h ccm. 
Berechnung: 
. . h-19,81 
DOK-Gehalt = % g 
S c h r 'i f t . t u m. 
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Versuche zur Herabsetzung der Spritzbrühmengen bei der 
Kartoffelkäferbekämpfung / Von K. Scheibe 
Aus dem Institut für Kartoffelkäferforschung und -bekämpfung, Darmstadt. 
Der hohe Verbrauch von 600 bis 800 1 Spritzbrühe 
je ha erschwert besonders bei großen Anbauflächen 
und in Trockenjahren die Kartoffelkäferbekämpfung 
außerordentlich. Nachdem die Industrie nunmehr Ge-
räte auf den Markt gebracht hat, die einen geringeren 
Brüheaufwand möglich machen, mußte der Nachweis 
. erbracht werden, daß trotz des verringerten Brühe-
verbrauchs ein ausreichender Bekämpfungserfolg erzielt 
werden kann. Die Versuche wurden 1948 auf Ver-
anlassung des Ausschusses. Pflanzenschutz des Kura-
toriums für Technik in der Landwirtschaft aufgenom-
men und zunächst von B 1 u n c k (Berichte über Land-
technik, 1950, Heft VIII, S. T7-), Sc h um ach er (Be-
richte über Landtechnik, 1950, Heft VIII, S. 64) und 
Scheibe (Berichte über Landtechnik, 1950, Heft VIII, 
S. 61) nachgewiesen, daß man sowohl gegen Phyto-
phthora infestans als auch gegen Kartoffelkäfer mit 
wesentlich geringeren Spritzbrühmengen auskommen 
kann. Die Versuche wurden im Jahre 1949 auf breiter 
Basis wiederholt. An den Versuchen beteiligten sich 
das Institut für Kartoffelkäferforschung und -bekämp-
fung, außerdem Prof. BI u n c k - Bonn, das Institut für 
Pflanzenschutz-Hohenheim, die Bayerische Landes-
anstalt. München sowie die Pflanzenschutzämter Kassel-
Harleshausen, Münster und Oldenburg. 
Gearbeitet wurde mit Spritzbrühmengen von 600, 
400 und 200 1 je ha. Zum Einsatz kai:nen die Fricke-
Gespannspritze (600 Liter), die Holder-Gespannspritze 
(400 Liter) und der Motorgebläse-Spritzstäuber (200 
Liter). Da die Verwendung von Gespannspritzen auf 
die Dauer eine erhebliche Erschwerung · der Versuchs-
durchführung bedeutet, wurde in Darmstadt auch mit 
Rückenspritzen gearbeitet. Nach einiger Ubung war es 
durchaus möglich; mit der Kolbenrückenspritze bei 
Verwendung einer Düse von 1,2 mm Bohrung 200 Liter 
je Hektar völlig gleichmäßig zu verteilen. 
Die Versuche wur,den als kombinierte Feld- und Labor-
versuche durchgeführt, d. h. sofort nach der Feldspritzung 
wurden Krautproben entnommen und im Labor auf der 
Fraßbank unter Drahtkäfigen mit unbehandelten Käfern 
oder Larven besetzt. Nach e iner Laufzeit von 5-6 Tagen 
wurden die Versuche abgeschlossen. Sofern genügend Feld-
befall vorhanden war, wurden auch Feldauswertungen vor-
genommen. Dabei hat sich gezeigt, daß der reine Feldver-
such als Ergänzung zum kombinierten Feld-Laborversuch 
unbedingt erforder lich ist. 
Der für alle Versuchsstellen einheitlich festgelegte 
Versuchsplan wurde in Darmstadt so abgeändert, daß 
den verschiedenen Aufwandmengen an Flüssigkeit 
möglichst gleiche absolute Wirkstoffmengen zugrunde 
gelegt wurden. 
Das Ergebnis der Versuche. über den verschiedenen 
Aufwand an Spritzbrühe ist in Tabelle 1 wiedergege-
ben. Danach ist bei sämtlichen zu den Versuchen ver-
wendeten Mitteln eine Herabsetzung des Brühever-
brauchs auf 200 Liter je Hektar ohne Beeinträchtigung 
des Bekämpfungserfolges möglich. Die Ergebnisse dek-
ken sich dabei vollstänid'ig mit denjenigen der übrigen 
Versuchsansteller. Die einzelnen Mittel unterscheiden 
sich bei einer Aufwandmenge von 200 Litern je Hektar 
nicht wesentlich. DDT 50 schneidet im Feld- und Labor-
versuch am besten ab und zeichnet sich durch eine 
gleichmäßig gute Wirkung gegen Käfer und Larven 
aus, während die Wirkung des Kartoffelkäfer-Gesarols 
(D D T 1 0) ziemlich unterschiedlich ist. K a 1 k a r s e n 
mit einem Mittelverbrauch von 4-4,5 kg pro Hektar 
reicht an die Wirkung von DDT 50 heran. Geringere Auf-
wandmengen müssen allerdings wegen ungenügender 
Wirkung ausscheiden (Versuch vom 15. 8.). Bei Hexa · 
ist die Wirkung gegen die Larven merklich besser als 
gegen Käfer. E 8 3 8 schneidet im Laborversuch selbst 
bei niedrigen Konzentrationen günstig ab, während es 
im Feldversuch bei einem Mittelverbrauch von weniger 
als 0,6 kg je Hektar versagt. 
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